
 

 

 

Siebte Online-Anthologie 
 

 

Schülerinnen und Schüler der BBS-Haarentor  

 

schreiben Texte 

 

zu Bildern der Artothek Oldenburg 

 

 

7. Ausstellung Februar 2018 bis Juli 2019 
 

 
Thema:  

 

Stadterfahrung und Entfremdung 
 

 



Text zu Bild 3 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 

 

 
Monoton, Frühlingsfarben 

Seit langer Zeit wohne ich schon hier, weit weg von der Stadt, zurückgezogen in einem alten Haus am 

Waldrand. Mit all den vergangenen Jahren sind meine Augen schlechter geworden, sodass ich bei 

Spaziergängen auf meinen Hund, einen Australian Shepherd, nicht verzichten kann. Leider werden die Dinge 

im Alter nicht besser, die Spaziergänge werden weniger und ich habe mir vor kurzen einen Gehstock 

angeschafft. 

 Ich wache auf, wir haben Frühling, meine Lieblingsjahreszeit. Doch wo ist mein Hund? Er weckt mich doch 

sonst immer auf. Als ich sein Keuchen höre bin ich zunächst erleichtert. Hören kann ich ihn,  aber sehen kann 

ich ihn nicht. Schlafe ich noch? Verwirrt reibe ich mir die Augen. Doch ich reibe nicht wie erwartet meine 

Augenglieder, sondern meine Bindehaut. Ein Gedanke. Bin ich blind? Ich bin blind! Beide Augen komplett 

blind. Nur Schwarz, sehe ich. Ein Monotones schwarz. Wie ein Hindernis scheint es alle Formen und Farben zu 

unterbinden. Fassungslos stehe ich auf und weiß was das bedeutet, ich bin jetzt auf fremde Hilfe angewiesen. 

Mein Haus, der Wald, mein Leben, alles hier muss ich aufgeben. Ich drohe zu verzweifeln, doch dann zerrt 

mein Hund an meiner Schlafanzughose. Er möchte raus. Das hat Priorität. Ich greife meinen, neben dem Bett 

stehenden, Gehstock und gehe langsamen Schrittes zur Terrassentür. Der Weg dorthin ist schwerer als sonst 

und auch den Türgriff verfehle ich mehrmals. Nach ein paar mehr Versuchen öffnet sich die Tür. Mein Hund 

rennt raus in die Tiefen des Waldes, sein Keuchen wird leiser und verstimmt in der Ferne. Eigentlich möchte 

Ich nach ihm rufen, doch anstatt dessen setze mich auf die Gartenbank und warte. Ich will noch ein letztes Mal 

den Wald genießen. Das ist nur leider unmöglich ohne etwas zu sehen. Unmöglich? Vielleicht kann ich meine 

ohnehin schon Blinden Augen schließen und die Farben des Frühlings auch anders wahrnehmen. Das warme 

Gelb der Sonne auf meiner Haut, der hellgrüne Geruch der wachsenden Gräser, der bunte Duft der 

verschiedenfarbigen Tulpen in meiner Nase, und das Zwitschern eines Rotkehlchens in meinen Ohren. 
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Lauernd an der Mauer, 

da hänge ich 

Ich bin kein Lebewesen, 

doch sehe ich 

In meinen Adern fließt kein Blut, 

doch lebe ich 

Die Frage ist 

Wer bin ich? 
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